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Der Tod von „Mustang“-Grün-
der Albert Sefranek löst in der
Modebranche Trauer aus. Sie
ehrt ihn als „Mr. Jeans“ – der
Mann, der die Amihosen nach
Europa brachte. Ein leichtes
Erbe hinterlässt er nicht.

ANTONIA LANGE, dpa

Künzelsau. Albert Sefranek revolu-
tionierte die europäische Mode-
branche mit sechs Flaschen
Schnaps. Den Selbstgebrannten
tauschte der Gründer des Jeansher-
stellers Mustang einst gegen sechs
„Original Amihosen“, um sich die
Schnittvorlagen für die erste Jeans
Europas zu sichern. Heute, 66 Jahre
später, ist Mustang eine Riesen-
marke – und der Tod von Gründer
Sefranek löst Trauer in der Branche
aus. Sefranek wurde 93 Jahre alt.

„Er war mit Sicherheit in Deutsch-
land „Mr. Jeans“ überhaupt“, sagt
Thomas Rasch, Hauptgeschäftsfüh-
rer beim Modeverband GermanFa-
shion. „Was Levi's und Wrangler in
Amerika sind, das ist Mustang in
Deutschland.“ Mit Sefranek sei „ein
Großer der Branche“ gestorben.

Im Jahr 1949 hatte der Unterneh-
mer nach Firmenangaben damit be-
gonnen, die so genannten „Röhrlho-
sen“ – also enge Hosen ohne Bügel-
falte – serienmäßig herstellen zu las-
sen. 1953 folgten die ersten Cord-
jeans und 1961 schließlich die ers-
ten Stretch-Jeans.

Die einstige Arbeiterhose fei-
erte damit einen regelrechten
Siegeszug in Deutsch-
land – nicht zu-
letzt dank ihres
Schöpfers, der
selbst stets in
Jeans zu sehen war.
Rasch: „Er war ein
wandelndes Wahrzei-
chen seiner Firma.“
Darin erinnert sich
auch Mustang-Sekretä-
rin Petra Hüftle-Serwin-
ski, die ihn gut kannte
und noch heute am Fir-
mensitz in Künzelsau arbei-
tet. „Es gab wenige Veranstal-
tungen, zu denen er nicht in
Jeans gekommen ist.“ Über-
haupt habe Sefranek für seine
Firma gebrannt. „Er hatte auch
nach seinem Rückzug noch ein
Büro im Unternehmen“, erzählt sie.
In den vergangenen Jahren sei er
aus gesundheitlichen Gründen aller-
dings nicht mehr täglich, sondern
ein- bis zweimal die Woche gekom-
men.

Offiziell war er längst nicht mehr
involviert: 1990 gab Sefranek die Ge-
schäftsführung an seinen Sohn Hei-
ner ab, 1995 zog er sich völlig zu-
rück. Die freie Zeit nutzte der Unter-
nehmer vor allem, um sich zahlrei-
chen Hobbys zu widmen, wie
Hüftle-Serwinski erzählt.

„Er hat sich für sehr vieles interes-
siert und war sehr aktiv“, sagt sie.
Als Mitgründer eines Tennisvereins
habe er den Sport auch selbst lange

ausgeübt. „Als das gesundheitlich
nicht mehr so ging, hat er Golf ge-
spielt.“ Durch das Unternehmen sei
Sefranek aber trotzdem noch regel-
mäßig gegangen.

Mustang lässt seine Jeans heute
vor allem in Asien produzieren.

2011 waren Finanzinvestoren
bei dem Hersteller eingestie-

gen. Der heutige Geschäfts-
führer Dietmar Axt über-

nahm den Chefposten An-
fang 2012 von Heiner Sefra-

nek.
So gut wie in der An-

fangszeit lief es für das
Unternehmen näm-

lich nicht immer:
Den traditionellen

Jeansherstel ler n
machte nach dem

Boom der 90er
Jahre die Konkur-

renz von Billig-
marken zu schaf-

fen. Hinzu kamen stra-
tegische Fehlentscheidungen: Statt
den Großhandel mit Kaufhäusern
als Chance zu erkennen, wurde bei

Mustang das Filialgeschäft massiv
ausgebaut.

„Das hat wahnsinnig viel Geld ge-
kostet und das Unternehmen in
diese Schieflage gebracht, die dann
2011 zu dem Verkauf geführt hat“,
sagte Axt kürzlich in einem dpa-In-
terview. Im Schnitt kostet eine Jeans
in Deutschland 40 a. Dabei will Mus-
tang seine Hosen für 70 a bis 100 a

verkaufen. Axt setzt auf mehr Prä-
senz in Kaufhäusern und Shopping-
zentren.

Eines dürfte Gründer Sefranek zu-
letzt aber gefreut haben: Im vergan-
genen Jahr schrieb das Unterneh-
men erstmals seit fünf Jahren wie-
der schwarze Zahlen, bei rund 100
Mio. a Umsatz. Auch der Blick nach
vorn fällt positiv aus: Allein in die-
sem Jahr will Mustang um ein Fünf-
tel wachsen. Axt erklärt: „Wir bedau-
ern den Tod von Albert Sefranek
sehr und werden, was er aufgebaut
hat, auch in seinem Sinne weiterfüh-
ren.“  

Wer rastet, der rostet. Kaum ir-
gendwo gilt das so sehr wie für
ältere Menschen im Job. Doch
die Gehirnforschung weiß: Wer
ein paar Regeln befolgt, kann
mit den Jungspunden locker bis
zur Rente mithalten.

Ulm. Zu langsam, zu unflexibel,
nicht offen für Neues: Ältere Arbeit-
nehmer haben bei manchen Chefs
und Kollegen nicht gerade den bes-
ten Ruf. Dabei hat es jeder selbst in
der Hand, sich nicht vorzeitig auf
das berufliche Abstellgleis schieben
zu lassen, sagen Fachleute. Wer sein
Gehirn fit hält, die Entwicklung der
Branche nicht aus dem Blick ver-
liert und seine Stärken im Job
kennt, ist den Jüngeren im Büro bis
zum Rentenalter mindestens eben-
bürtig. Man darf sich nur nicht hän-
gen lassen.

Eigentlich ist es ernüchternd: Mit
der Leistungsfähigkeit des Gehirns
geht es spätestens mit dem 18. Ge-
burtstag bergab. Nie wieder werde
man so schnell denken und lernen
können wie in diesem Alter, sagt
Manfred Spitzer, Professor für Psy-
chiatrie an der Universität Ulm.

Doch das ist nur die eine Seite
der Medaille. Das Wissen und Kön-
nen, das Beschäftigte sich im Laufe
des Lebens angesammelt haben,
bleiben bis ins hohe Alter erhalten.
Das Paradebeispiel sei das Wissen
darüber, wie Menschen funktionie-
ren. „Da ändert sich über die Jahr-
zehnte hinweg nichts, weil Men-
schen nun einmal so sind, wie sie
sind“, sagt Spitzer. In Sachen Men-
schenkenntnis werde ein junger
Menschen einem älteren Kollegen
kaum etwas vormachen können.

Das hat Vorteile im Job. Spitzer
macht das an einem einfachen Bei-
spiel deutlich: Physiknobelpreisträ-
ger sind im Schnitt viel jünger als
Friedensnobelpreisträger. „Um in
Physik gut zu sein, muss man sehr
rasch denken können“, erklärt er.
„Um Frieden zwischen verfeinde-
ten Gruppen zu stiften, muss man
sehr viel Erfahrung damit haben,
wie Menschen funktionieren.“ Für
den Berufsalltag bedeutet das: „Äl-
tere Menschen werden die besseren
Personalverantwortlichen sein, jün-
gere eher die besseren Chefs der
Technikabteilung für rasant ablau-
fende neue Entwicklungen.“

Genau auf diese Stärken sollten
sich ältere Beschäftigte konzentrie-
ren, rät Jürgen Hesse, Karrierebera-
ter aus Berlin. „Bei jungen Men-
schen schwärmt man immer davon,
dass sie mutig sind und spontan,
aber sie sind eben auch impulsiver
und weniger reflektiert als die Älte-
ren.“ Genau deshalb wüssten Chefs

die Qualitäten von älteren Mitarbei-
tern zu schätzen. „Die können oft
besser eine Moderatorenrolle ein-
nehmen, Leute zusammenbringen
und aus unterschiedlichen Positio-
nen eine gemeinsame entwickeln.“

„Man muss sich davor hüten, als
alter Hase den jüngeren Kollegen
die Welt erklären zu wollen“, emp-
fiehlt Hesse. „Besser ist es, sich ein-
mal selbst die Welt von den Jünge-
ren erklären zu lassen. Dabei kann
man viel lernen und seinen Hori-

zont erweitern.“ Ein großes Prob-
lem sehen die Experten darin, dass
Menschen jenseits der 50 nur noch
selten aus eigenem Antrieb an Fort-
bildungen teilnehmen. Zu glauben,
dass Beschäftigte irgendwann alles
wissen und das Thema Weiterbil-
dung schleifen lassen können, sei
ein großer Irrtum, sagt Hesse.

Auch aus Sicht der Intelligenzfor-
schung ist es grundfalsch, sich ganz
auf seine Routine und die jahre-
lange Berufserfahrung zu verlassen.

„Das kann jahrzehntelang funktio-
nieren. Aber wenn man dann plötz-
lich eine neue Maschine bedienen
soll, wird das zum Problem“, sagt
Karl Josef Klauer, emeritierter Pro-
fessor für Erziehungswissenschaft
von der Universität Aachen. Wenn
man immer die gleichen Aufgaben
erledige, verliert das Gehirn die Fä-
higkeit, Lösungen für neue Prob-
leme zu entwickeln. Spätestens ab
dem 50. Lebensjahr beschleunige
sich diese Entwicklung rapide.
„Denken Sie etwa an Senioren, die
am Bahnhof vor einem modernen
Fahrkartenautomaten stehen und
nicht wissen, wie sie einen Fahr-
schein kaufen können“, sagt Klauer.

Dagegen helfe weder Gehirnjog-
ging noch Kreuzworträtsel zu lösen.
„Entscheidend ist ganz allein das in-
duktive Denken – also Regelmäßig-
keiten und Gesetzmäßigkeiten zu er-
kennen.“ So gesehen könne es auch
sinnvoll sein, mit 50 oder 60 noch
einmal die Arbeitsstelle zu wech-
seln. Ein besseres Training, als sich
in diesem Alter ganz neuen Heraus-
forderungen zu stellen, gebe es
nicht.  dpa
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Sechs Flaschen Schnaps für die Amihosen
„Mustang“-Gründer Albert Sefranek ist mit 93 Jahren gestorben – Er brachte die Jeans nach Europa

Großvater und Enkel spielen Schach: Kinder sorgen mit ihren Fragen für den Erhalt geistiger Beweglichkeit.  Foto: Getty Images

Jeanshersteller Mustang heißt die 1932
gegründete Firma seit dem Jahr 1975. Un-
ternehmenssitz: Künzelsau (Baden-Würt-
temberg). Zahl der Mitarbeiter: 600, davon
150 in Künzelsau. Umsatz 2013: 100 Mio.
Euro. Gewinn im niedrigen einstelligen Mil-
lionenbereich. Wichtigster Markt: Deutsch-
land. Größte Konkurrenten: Levis, Wrang-
ler, Lee. Preissegment: Jeans zwischen 69
und 99 Euro.  dpa

Denksport Geistig fit und
beweglich zu bleiben, lässt
sich trainieren: In seinem
Buch „Denksport für Äl-
tere“ bringt Josef Klauer
dafür als Beispiel das Bild
eines Tisches, auf dem für
ein Menü Teller, Gläser und
Besteck eingedeckt sind.
Doch an jedem Platz fehlt
genau ein Teil, das der Be-
trachter finden soll. „Sol-

che Übungen, bei denen
man Strukturen erkennen
muss, sind erwiesenerma-
ßen nachhaltig. Dieses Er-
kennen von Gesetzmäßig-
keiten kann man auf an-
dere Bereiche übertragen.“

Vorbeugung Doch das al-
lerbeste Gehirntraining sei
das Leben selbst, sagt Man-
fred Spitzer. Mit Menschen

zu reden, gemeinsam über
etwas nachzudenken und
aktiv zu sein, halte das Ge-
hirn nachhaltig auf Trab.
„Ganz praktisch: Schaffen
sie sich einen Enkel an oder
leihen sie sich einen aus.
Junge Menschen sind unbe-
quem, stellen sehr viele Fra-
gen – und genau das ist die
beste Vorbeugung gegen
geistigen Abbau.“ dpa

Frankfurt/Stuttgart. Die Auftrags-
bücher der deutschen Maschinen-
bauer haben sich nach dem schwa-
chen Vorjahr im Januar wieder ge-
füllt. Der Eingang der Bestellungen
lag zum Jahresbeginn real um 6 Pro-
zent über dem Ergebnis des Vorjah-
res, wie der Branchenverband
VDMA in Frankfurt mitteilte. Mit
Ausnahme des Euroraums seien
alle Märkte im Plus gewesen. Das In-
landsgeschäft stieg um 2 Prozent,
das Auslandsgeschäft lag um 7 Pro-
zent. Damit sei ein guter Start ins
Jahr das neue Jahr gelungen. 2013
gab es einen Bestellrückgang von 2
Prozent.

Die baden-württembergischen
Maschinenbauer starten mit einem
Bestellplus von 7 Prozent ins Jahr
2014. Im Nicht-Euroraum steigen
die Aufträge um 10 Prozent, im Euro-
raum um 2 Prozent. Der Südwesten
erweise sich einmal mehr als Loko-
motive für die Branche, sagte Ge-
schäftsführer Dietrich Birk.  dpa

Brüssel. Deutschland belegt bei der
Innovationskraft im europäischen
Vergleich den dritten Platz. Gegen-
über dem Vorjahr rutschte die Bun-
desrepublik in der Rangliste der
EU-Kommission einen Platz nach
hinten. Schweden und Dänemark la-
gen dagegen vorn, teilte die EU-Be-
hörde in Brüssel mit. Die EU-Kom-
mission prüft jährlich, wie es um
Forschung und Innovationskraft in
den Mitgliedsstaaten steht.

Deutschland bleibt demnach ei-
nes der innovativsten Länder der
EU und legte weiter zu. Da Däne-
mark allerdings beim Ideenreich-
tum noch stärker wurde, überholte
es Deutschland. Besonders stark
präsentierten sich deutsche Wissen-
schaftler mit internationalen Veröf-
fentlichungen. Die Zahl der Uni-Ab-
solventen mit Doktortitel stieg deut-
lich. Relativ schwer tut sich die Bun-
desrepublik dagegen damit, Pa-
tente und Lizenzen im Ausland zu
Geld zu machen. Vor allem Süd-
und Westdeutschland tragen zur In-
novationsfähigkeit der Bundesrepu-
blik bei.

In Europa bilden Schweden, Dä-
nemark, Deutschland und Finnland
die Spitzengruppe der so genann-
ten Innovationsführer der Gemein-
schaft. Großbritannien und Frank-
reich finden sich im vorderen Mittel-
feld, während Italien und Spanien
zur unteren Hälfte der Rangliste zäh-
len. Im internationalen Vergleich
der Innovationskraft liegt die EU
hinter Südkorea, den USA und Ja-
pan. dpa

Berlin. In Deutschland könnte die
Industrie in diesem Jahr nach eige-
ner Einschätzung 40 000 neue Jobs
schaffen. Das geht aus einer Bran-
chen-Umfrage hervor, die der Deut-
sche Industrie- und Handelskam-
mertag (DIHK) in Berlin veröffent-
lichte. Vor allem dank besserer Ex-
porterwartungen rechnen 34 Pro-
zent der befragten Unternehmen
demnach innerhalb der kommen-
den zwölf Monate mit besseren Ge-
schäften. 56 Prozent erwarten zu-
mindest keine Verschlechterungen.

Entsprechend optimistisch
zeigte sich der DIHK auch mit Blick
auf die Schaffung neuer Jobs. „Die
Industrie hat das Zeug, 2014 Kon-
junkturtreiber Nummer eins zu wer-
den“, erklärte Hauptgeschäftsfüh-
rer Martin Wansleben. Export wie
Binnennachfrage gewönnen an
Schwung. Viele Schlüsselbranchen
wollten ihre Produktionskapazitä-
ten erweitern und investieren. Die
Geschäftserwartungen sind jeden-
falls klar besser als vor einem Jahr.

Wansleben warnte aber auch vor
Risiken. „Die Industrieunterneh-
men treibt vor allem die Sorge um
die Energiepreise“, erklärte er. Die
neuerliche Erhöhung der Umlage
nach dem Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG) wirke als „erheblicher
Kostentreiber“. Auch die nun disku-
tierten Reformpläne des Wirt-
schaftsministeriums würden daran
nichts ändern. Es gebe „kein über-
zeugendes Szenario für die Zukunft
der deutschen Industrie im Rah-
men der Energiewende“.  afp

Neues Angebot der Bahn

Im Tarifkonflikt mit der Bahn verzich-
tet die Gewerkschaft Deutscher Loko-
motivführer (GDL) vorerst auf Streiks.
Die Deutsche Bahn legte ein neues An-
gebot zur beruflichen Absicherung
der Lokführer vor. Daraufhin erklärte
sich die GDL bereit, an einem weite-
ren Sondierungsgespräch am heuti-
gen Mittwoch teilzunehmen. Am 20.
März sollten dann „Endverhandlun-
gen“ über den neuen Tarifvertrag ge-
führt werden. Zu den Details des
neuen Angebots machten beide Sei-
ten keine Angaben.

Widerstand beklagt

Der Netzbetreiber Amprion hält den
Widerstand der Bürger gegen den
Bau neuer Stromtrassen für ein zentra-
les Problem der Energiewende. Finan-
ziell und technisch sei der Netzausbau
machbar – „die größte Herausforde-
rung ist aber der Zeitdruck und die Ak-
zeptanz der Bevölkerung“, sagte Am-
prion-Geschäftsführer Hans-Jürgen
Brick dem „Handelsblatt“.

Gegen Freihandelszone

Der Chef der IG Metall, Detlef Wetzel,
hat einen sofortigen Stopp der Ver-
handlungen über ein transatlanti-
sches Handelsabkommen gefordert.
„Wir sind für einen sofortigen Ab-
bruch der Verhandlungen“, sagte er
der „Frankfurter Rundschau“. Die Ver-
handlungen liefen darauf hinaus,
Schutzmechanismen für Verbraucher
und Arbeitnehmer abzusenken und
Produkt-Standards aufzuweichen,
um Kosten zu sparen.

Singapur teuerste Stadt

Der asiatische Stadtstaat Singapur ist
nach einer neuen Rangliste die teu-
erste Stadt der Welt. Nirgends auf der
Welt sei das Leben so teuer, geht aus
dem Ranking des Instituts „Economist
Intelligence Unit“ hervor. Singapur
sprang vom 6. auf den 1. Platz. Die bis-
her teuerste Stadt, Tokio, fiel auf den
6. Platz zurück.

Adidas-Chef Hainer bleibt

Europas größter Sportartikelkonzern
Adidas hat den Vertrag von Vorstands-
chef Herbert Hainer um zwei Jahre bis
März 2017 verlängert, teilte der Kon-
zern in Herzogenaurach mit. Hainer
(59) ist seit 13 Jahren Vorstandsvorsit-
zender der Adidas AG. Nun sei ausrei-
chend Zeit, um „die bestmögliche
Nachfolgeregelung zu finden“.

Bei Preisen getrickst

Der Möbelhändler Roller hat im Streit
mit Verbraucherschützern um seine
Preisauszeichnung eingelenkt. Das
Landgericht Essen bestätigte, dass die
Möbelhauskette Forderungen der
Verbraucherzentrale Baden-Württem-
berg akzeptiert. Dabei ging es um Ra-
battaktionen mit durchgestrichenen
Preisen.

Bestellplus im
Maschinenbau

Deutschland bei
Innovationskraft
vorn mit dabei

Bloß nicht bequem werden
„Arbeiten mit 60 plus“: Gehirnforscher sagen, wie man fit bleibt

Industrie will
40 000 neue
Jobs schaffen

Das Unternehmen

„Schaffen sie sich einen Enkel an oder leihen sie einen aus“

NOTIZEN

Eng und
ohne Bügel-
falte: die Mus-
tang-Jeans.
 Foto: Mustang


